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Liebe Freunde, 
als Gründer des Bauordens wünsche ich Euch von ganzem Herzen alles Gute zum 50-jährigen Jubiläum. 
Auch wenn es nun schon viele Jahre zurückliegt, noch immer ist mir der Anlass zum Entstehen des Bau-
ordens in Erinnerung. ... Auch wenn ich den Bauorden seit den 60er Jahren nicht mehr aktiv begleitet habe, 
war ich seiner Arbeit doch immer in besonderer Weise verbunden. Und auf meinen Reisen in Deutschland 
und Europa bin ich auch immer wieder „meinen“ Bauordensleuten begegnet. Beim Bauorden wurde nicht  
über die Not diskutiert, sondern tatkräftig angepackt. Glaube und Nächstenliebe, die Solidarität mit dem 
Schwächeren wurden hier ganz konkret. Das ist auch heute noch so. Für mich war es ein schönes Erleb-
nis, im letzten Jahr auf einem Baulager in der Nähe von Bonn mit jungen Menschen aus Polen, Tsche-
chien, der Slowakei, Belgien, Holland und Deutschland gemeinsam Gottesdienst zu feiern, zusammen zu 
singen, miteinander zu lachen. Der Bauorden begann als ein Werk der Versöhnung und der tätigen Nächs-
tenliebe. Das soll so bleiben. Noch immer wartet viel Arbeit! Dem Bauorden und seinen Helfern wünsche 
ich dabei aus ganzem Herzen viel Kraft und Gottes Segen. Die Menschen sind viel besser als wir denken; 
das haben in den zurückliegenden Jahren nicht zuletzt die vielen Baugesellen gezeigt. Und auch Gott ist 
viel besser, als wir denken; dass wir auch diese Erfahrung immer wieder machen, wünsche ich uns allen. 

Euer Pater Werenfried van Straaten 
Königstein im Januar 2003 

Am 31. Januar 2003, wenige Tage nach seinem 90. Geburtstag, verstarb 
P. Werenfried, der Gründer des Bauordens.  

Grußwort Pater Werenfried van Straaten OP zu 50 Jahre Bauorden

Pater Werenfried besucht mit 
Mathias Terpoorten 2002 das Baucamp 
„Haus Heisterbach“ bei Bonn. 
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Vorwort 

60 Jahre Bauorden. Es ist schön, mit unseren Freunden, unseren 
Spendern, unseren Projektpartnern, Kollegen und unseren Freiwilli-
gen auf 60 Jahre Bauordensarbeit zurück zu blicken. 60 Jahre Bau-
orden. Man könnte  vieles berichten. Über die Vision Europa. Über 
Versöhnung nach dem Krieg. Über Völkerverständigung. Über bür-
gerliches Engagement. Über interkulturelles und interreligiöses Ler-
nen. Über Zivilgesellschaft. Aber was ist das Wichtigste beim Bauor-
den? Mein Vorgänger als Vorsitzender, Mathias Terpoorten, hat diese 
Frage vor einigen Jahren in einem Interview bereits auch für mich 
beantwortet: „Das Wichtigste beim Bauorden sind die Begegnungen.“ 

Genau das ist es. Es sind die Begegnungen, die zum Bauorden ge-
hören, ja die ihn ausmachen. Die Begegnung zwischen jungen Leu-
ten, zwischen jungen Männern und jungen Frauen, die Begegnung 
zwischen Älteren und Jüngeren, die Begegnung zwischen Christen, 
die Begegnung von Menschen mit unterschiedlichen Weltanschau-
ungen. Keine Begegnung am Seminartisch, sondern die Begegnung 
bei der gemeinsamen Arbeit für andere, die Begegnung nach einem 
anstrengenden Arbeitstag bei einem Glas Rotwein. Diese Begegnun-
gen sind wichtig. 

Menschen brauchen Hilfe. Andere wiederum können und wollen hel-
fen. Der Bauorden bringt diese Menschen zusammen. Er ermöglicht 
Begegnung. 

60 Jahre Bauorden, das bedeutet viele wertvolle große und kleine 
Begegnungen. Über 350 000 junge Menschen spendeten ihre Zeit, 
ihre Kraft in diesen Begegnungen. Es wurde gearbeitet, gelacht  und 
manchmal geheiratet.

„Für das Vergangene: Dank – für das Kommende: Ja!“ Ich denke, dieses 
kräftige Wort kennen viele unter uns. Dag Hammarskjöld schrieb die-
sen Satz 1953 im Gründungsjahr des Bauordens in sein Tagebuch.

Für die vergangenen sechs Jahrzehnte mit all ihren Höhen und Tiefen, 
schönen und schweren Stunden und Tagen wollen wir danken und für 
die Zukunft lernen! Die vor uns liegenden Jahre  mit ihren Herausfor-
derungen wollen wir begrüßen und annehmen.

Dr. Johann Cassar
Vorsitzender
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	 Meine Semesterferien an einem Strand 
zu verbringen – darauf hatte ich keine Lust. 
Ich wollte viel lieber etwas anderes machen, 
etwas Abenteuerliches, irgendwo im Aus-
land. Etwas nicht ganz Alltägliches. Meine 
Suche im Internet war erfolgreich: Ich stieß 
auf die Internetseite des Internationalen 
Bauordens. „Das könnte es sein“, war sofort 
mein Gedanke. „Anderen helfen. Bauen und 
renovieren. Konkret anpacken. Im Ausland. In 
einer internationalen Gruppe“. Und ganz nach 
dem Motto des IBO „Anpacken, statt immer 
nur reden!“ habe auch ich mich ziemlich 
rasch entschlossen, Strand und Freizeit in 
meinen Semesterferien gegen ein „Baula-
ger“ in Neicu, Rumänien, einzutauschen. … 
	 Hier sollte ich nun in den kommenden 
drei Wochen gemeinsam mit acht Teilneh-
mern aus Belgien und den Niederlanden bei 
Bauprojekten der Rom pentru Rom (Roma 
für Roma) helfen. Die Organisation setzt 
sich für die Interessen der Roma ein, die in 
Rumänien die größte nationale Minderheit 
sind. … 
	 Heute nun, am Montag, sollte es richtig 
losgehen. Es war bereits recht warm, als un-

ser erster Arbeitstag um 8.00 Uhr begann. 
Unser kleiner Trupp, bewaffnet mit Pickel, 
Schaufel und Spaten, marschierte ein Stück 
durchs Dorf und machte an einem freien 
Feld halt. Hier sollte das Fundament für 
eine Getreidemühle gegraben und gegos-
sen werden. Selbstverständlich von Hand 
und mit bloßer Muskelkraft, denn mehr als 
einfache Hilfsmittel gab es hier nicht. … 
	 Zwar hatte ich dann nach kürzester Zeit 
auch schon Muskelkater und die eine oder 
andere Blase an den Händen; dafür kenne 
ich jetzt aber auch das für ein Fundament 
nötige Mischungsverhältnis von Kieselstei-
nen, Sand und Zement. Abwechslung in den 

Arbeitsalltag brachten 
spontane Wasserschlach-
ten nach dem Mittagessen und 
kleine Pausen zum Fotografieren – unsere 
Mithelfer stellten sich immer wieder gerne 
für ein paar witzige Fotos zur Verfügung.  … 
	 Wir schufteten drei Wochen, acht bis 
neun Stunden am Tag. Neben all der Ar-
beit kam aber auch der Spaß nicht zu kurz. 
Schon allein die tägliche Arbeit wurde von 
Musik aus einem tragbaren Kassettenre-
corder begleitet, denn ohne Musik macht 
den jungen Rumänen alles nur halb so viel 
Spaß. Nach kürzester Zeit hatte unser Bau-
lager dann auch den unschlagbaren Ma-
nele-Hit namens „Aciune, aciune“ gefunden, 
den vor allem der Holländer Wim und Ma-
rius, ein Helfer der Romaorganisation, laut-
stark über Dorf und Bauplatz mitsangen. 

Manele, das ist die in Rumänien 
angesagte Musik, eine Mischung 

aus rumänischer Volksmusik, orientali-
schem Liebeslied und Romamusik. Das Le-
ben in Neicu war sehr einfach. … 

	 Wir erhielten Einblicke in die Lebens- 
und Gedankenwelt junger Roma in Rumä-
nien, die weltoffen und mit vielen Träumen 
und Plänen in ihre Zukunft blicken. Drei Wo-
chen lang arbeiteten wir zusammen, aßen 
an einem Tisch und verbrachten unsere 
Freizeit mit ihnen zusammen. Und am Ende 
fiel der Abschied schwer. Drei Wochen Bau-
lager, eigentlich war das viel zu kurz, und ich 
war ein wenig neidisch auf die neue Bauor-
denshelfergruppe, die am Tag meiner Ab-
reise in Neicu eintraf. Ich lernte durch den 
Bauorden Rumänien auf eine sehr persön-
liche Art und Weise kennen. Rumänien, das 
ist für mich Zuversicht, Musik, Tanz – und 
noch jede Menge Muskelkater. 

Mit dem Bauorden in Rumänien 

Als 23-jährige Philosophy and Economics-Studentin nahm Claudia Söder 2004 an zwei 
Baulagern in Deutschland und einem Baulager in Rumänien teil. Sie schickte uns damals  
den nachstehenden Bericht aus dem Projekt Neicu in Rumänien. 
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Stefan Rost  (21) aus Moers, Physikstudent 
	 Ich wurde durch einen Freund auf den 
Bauorden aufmerksam, der von seinen po-
sitiven Erfahrungen berichtete. Am Bauor-
den begeisterte mich die Chance, andere 
Länder so unkompliziert kennenzulernen, 
und viel besser als bei einem Strandurlaub. 
Außerdem tut man gleichzeitig noch etwas 
Gutes.  

	 An diesem Projekt hat mich die Zahl der 
internationalen Teilnehmer und die Art der 
Arbeit überzeugt. Vor Beginn des Projekts 
hatte ich wenig Ahnung, was mich erwartet. 
Als ich dort war, wurde ich sehr positiv über-
rascht. Der Leiter vor Ort ist ein Priester und 
engagiert sich in vielen Aktionen, die das Le-
ben der Menschen vor Ort verbessern. Ein 
Gemeindehaus wird für Jugendliche aufge-

baut, Flüchtlinge und Menschen mit leichter 
Behinderung finden in seiner Wohnanlage 
einen Platz zum Leben.
	 Wir haben alte Gebäudeteile abgeris-
sen, es gab Instandhaltungsarbeiten rund 
um das Haus und den Garten. Bauschutt 
wurde zur Weiterverwendung aufbereitet, 
Rohrleitungen und alte Stromleitungen wur-
den deinstalliert, das Gemeindehaus 

renoviert. Ich habe viele  
Tricks in Bezug auf effek- 
tives Arbeiten auf einer Bau- 
stelle gelernt, die der Projektleiter  
uns zeigte, da er immer mitarbeitete. 
	 Nach dem Frühstück fuhren alle 
zusammen zur Baustelle. Dort wurde bis 
zur Mittagszeit gearbeitet. Es wurde rasch 
sehr heiß, und die hohen Temperaturen 
und die hohe Luftfeuchtigkeit  
haben uns zu einer Siesta gezwun- 
gen. Am späten Nachmittag wurde dann 
noch einmal ein paar Stunden bis in den 
Abend gearbeitet. Die Arbeit wurde sehr gut 
angeleitet und war weder zu anspruchsvoll 
noch zu langweilig. Material stand immer 
ausreichend zur Verfügung. 
	 Innerhalb der Gruppe wurde die Arbeit 
nach Fähigkeiten aufgeteilt. Es war eine 
gute Gruppe, niemand war mit falschen Vor-
stellungen angereist und die Arbeit war nie-
manden zu schwer, jedem gefiel das Pro-
jekt. Ein Wochenende haben wir in Venedig 
verbracht und es gab eine schöne Boots-
fahrt auf dem Po. Die Abende (und Nächte) 
genossen wir oft draußen bei Gesellschafts-
spielen oder Erzählungen. In Bezug auf 
Land und Leute bin ich immer noch beein-
druckt von der Herzlichkeit, mit der wir be-
handelt wurden. 
	 Ich war mit diesem Baucamp unheim-
lich zufrieden, von der Herzlichkeit und 
Freundlichkeit der Menschen begeistert 
und würde es jedem weiter empfehlen. Die 
internationalen Kontakte, die man zu den 
anderen Teilnehmern geknüpft hat, sind 
eine tolle Erfahrung. Und vielleicht auch für 
die Zukunft nützlich, wenn man auf Reisen 
Leute kennt, die man besuchen kann. 

Ein Platz zum Leben: Burana 

Die Region Emilia im Norden Italiens war 2012 stark von Erdbeben getroffen. In dem klei-
nen Ort Burana im Nordwesten der Provinz Ferrara wurden Gebäude zerstört, in denen 
der Priester Don Giorgio Lazzarato und die Comunità di Salvatonica seit einigen Jahren 
Menschen in Not aufnimmt. Einige dieser Gebäude mussten teilweise abgerissen oder 
umfangreich renoviert werden. Dafür brauchte das Projekt die Hilfe der Freiwilligen. Aus 
Deutschland waren Stefan (21) aus Moers, Jan (22) aus Waldbronn, Johanna (24) aus 
Karlsruhe und Adrian (21) aus Göttingen dabei und verstärkten vom 27. Juli bis 10. Au-
gust ein Helferteam aus Belgien, den Niederlanden und Italien. 
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Jan Schappacher (22) aus Waldbronn, 
Student Bauingenieurwesen 
	 Durch einen Flyer an meiner Hochschu-
le in Karlsruhe wurde ich auf den Bauorden 
aufmerksam. Ich wollte etwas Gutes tun 
und suchte nach Möglichkeiten für einen 
günstigen und aktiven Urlaub. Jetzt kann 
ich sagen: Der gute Zweck des Projekts ist 
eindeutig und die Erfahrungen mit Land 
und Leuten waren sehr umfangreich. Die 
Arbeit war immer sehr fair aufgeteilt. Das 
Essen war ausreichend, lecker und landes-
typisch. Die Unterkunft, ein Gemeinschafts-
schlafraum, war allerdings ziemlich heiß. 
Meine Erfahrungen im Baucamp waren 
sicher viel umfangreicher, als bei einer 
normalen Reise. Ich bin sehr zufrieden. 

Adrian Weisskopf (21) aus Göttingen, 
Student
	 Meine Erfahrungen aus früheren Camps 
veranlassten mich, auch in diesem Jahr 
wieder beim Bauorden anzupacken. Und es 
war wieder ein gutes Camp. Übrigens hatte 
schon meine Mutter früher an einem Baula-
ger teilgenommen. Der Projektträger war je-
den Tag bei der Arbeit dabei und hat tatkräf-
tig mitgeholfen. Dabei hat er uns immer 
über den aktuellen Stand der Arbeiten, zu-
künftige Arbeiten und den Hintergrund der 
Arbeit informiert. Jeden Tag gab es am Mor-
gen eine Anleitung auf italienisch, die mehr 
oder weniger gut verstanden wurde. Wäh-
rend der Arbeit selbst wurden dann bei Be-
darf eventuelle Missverständnisse korri-
giert. Arbeitsmaterialien waren jederzeit 
vorhanden. Für jeden Tag gab es eine Teil-
aufgabe, die zu erledigen war. 
	 Am Wochenende waren wir am Strand 
und in Venedig. In der Mittagspause wurde 

geruht und am Abend Karten gespielt, er-
zählt und gefeiert. Wir erlebten in Italien 
eine unglaublich starke Gastfreundschaft. 
Es gibt in Burano noch einiges zu tun, das 
Projekt ist gut und der Projektleiter ein her-
zensguter Mensch, der diese Unterstützung 
des Bauordens verdient und gut gebrau-
chen kann. 

Johanna Brand (24) aus Karlsruhe 
	 Ich hatte zwei unglaubliche Wochen in 
Burana!! Vielen Dank, dass ihr das ermög-
licht habt. Meine Motivation für ein Bau-
camp? Ich hatte Lust auf neue Erfahrungen, 
hatte Positives über den Bauorden gehört 
und gelesen. Don Giorgio hat uns super um-
sorgt und viele Dinge (nicht nur bauliche) 
gezeigt. 
	 Bei der Arbeit haben Einheimische und 
Flüchtlinge mitgearbeitet. Wir, die Bauor-
denshelfer kamen aus Belgien, den Nieder-
landen, Italien und Deutschland. Der Pro-
jektleiter hat sehr gut delegiert aber genauso 
gerne selbst angepackt. Material war vor-
handen und wenn etwas fehlte, haben wir 
es auf dem Weg zur Arbeit schnell gekauft. 
In der freien Zeit „zwang“ uns Don Giorgo, 
mal zur Ruhe zu kommen, das Leben zu ge-
nießen. Arbeit ist nicht das Wichtigste im 
Leben. Freundschaften knüpfen, Zeit für ei-
nander zu haben, sich zu unterstützen und 
vor allem jeden zu respektieren – um das zu 
begreifen, haben wir erst einmal ein paar 
Tage gebraucht. 
	 Obwohl wir im Baucamp so verschie-
den waren (oder gerade weil?), gab es in der 
Gruppe keine Schwierigkeiten. Am Wochen-
ende reiste die ganze Gruppe nach Bologna 
und übernachtete dort. Am nächsten Tag 
fuhren wir nach Venedig. Wunderschön. 

	 Abends saßen wir gemeinsam auf der 
Terrasse. Wir teilten Musik, Bücher, neue 
Spiele… 
	 Jeder konnte frei entscheiden, ob er ein-
fach nur dabeisitzen möchte, mitmachen 
oder sich auch zurückziehen will. Es mach-
te nicht immer die ganze Gruppe etwas ge-
meinsam. Dazu waren wir mit zwölf Leuten 
einfach zu viel. Aber es ist keiner alleine ge-
wesen. 
	 Wir schliefen in Mehrbettzimmern, ähn-
lich wie in einer Jugendherberge, nach Ge-
schlechtern getrennt. Gemütliche Matrat-
zen. Gegessen wurde immer mit der ganzen 
Hausbelegschaft, also alle Bewohner, Mitar-

beiter und Volunteers. Das Essen war üppig, 
sehr lecker und selbst gemacht. Wir beka-
men jeden Tag ein leckeres Gelato und zwi-
schendurch bei der Arbeit immer wieder eis-
kalte Getränke. Wenn wir etwas brauchten, 
wurde es besorgt. 
	 Die Arbeit war gut und wichtig; aber ich 
habe auch gelernt, abzuschalten, mal einen 
Gang runter zu fahren. 
	 Das Camp war auch eine Begegnung 
mit Christentum: Teilen und materielle Din-
ge mal zu vernachlässigen. Ich will zurück 
nach Burana; aber zuvor werde ich nächs-
tes Jahr ein Baucamp in Osteuropa auspro-
bieren.  

... Burana 
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Johann Hartleitner 
Dipl.-Ing. (FH) 
Ziertheim 16.10.2006 

Bereits die Hinfahrt 
nach Mykulychyn mit 
der Bahn im Euro-
Night über München 

und Budapest war eine kleine Herausforde-
rung. Trotzdem: Die Reise hat gut geklappt 
– und das Baulager auch! 
	 Der Arbeitsalltag begann für deutsche 
Verhältnisse spät: 8:45 Uhr gemeinsames 

Frühstück, nachdem die freiwilligen Helfer 
um 7:00 Uhr durch Lautsprechermusik und 
Morgenappelle aus einem nahe gelegenen 
Jugendcamp geweckt worden waren, Mit-
tagessen 13:45 Uhr, Abendessen 18:45. Die 
tägliche Arbeitszeit lag bei acht bis neun 
Stunden. Verpflegt wurde unser Bauorden- 
trupp in dem benachbarten großen Ferien-
camp für ukrainische Schüler. Das Essen 
war einfach: Vier nahrhafte Grundnahrungs-
mittel, Kartoffeln, Nudeln, Graupen und 
Reis, garniert mit Tomaten oder Gurken-
schnitten, als Beilage Weißbrot und Butter, 

fast durchweg dazu 
Frikadellen, wurden 
dreimal am Tag und siebenmal in der 
Woche variiert. Ein Nachschlag war 
immer möglich, denn körperliche 
Arbeit am Bau macht nicht nur müde, 
sondern auch hungrig. 

	 Das staatliche Waisenhaus ist in einem 
ehemaligen Kloster, einem massiven Mau-
erwerksgebäude (Knaben) und mehreren 
Nebengebäuden aus einfachem Holzfach-
werk untergebracht (eines davon Mädchen-
trakt). Diese sind nicht unterkellert und zum 
Teil auf gemauerten Einzelfundamenten 
aufgesetzt. Der teilweise abgesackte Mäd-
chentrakt war neu zu unterfangen, musste 
dazu aber durch Anheben mit primitivem 
Hebezeug wieder in die Waage gebracht 
und außerdem mit Hilfe von einfachstem 
Schalmaterial mit einem neuen Betonso-
ckel versehen werden. Kies und Sand muss-
te erst beschafft werden, und zwar nicht 
durch Abruf aus dem Kieswerk. Zunächst 

wurde ein Besitzer 
eines ausgemuster-

ten ehemaligen russi-
schen Armee-LKWs 
organisiert und dann 

nach ca. 5 km Fahrt aus 
dem Pruth von einer Sandbank von Hand 

aufgeladen. Der fertige Beton, anfangs in ei-
ner Holzwanne gemischt, später per Klein-
mischer, wurde mangels Schubkarren mit 
Kübeln zum Einbau befördert; eine Beton-
festigkeitsprüfung durch eine Materialprü-
fungsanstalt war nicht vorgesehen. 

Senioren im Bauorden: Ukraine... 

Nach mehreren gemeinnützigen Arbeitseinsätzen mit dem Internationalen Bauorden in 
Ungarn, Bosnien, Polen und Süditalien mit dem Bauorden in den letzten Jahren berichtet 
Bauingenieur Johann Hartleitner aus Ziertheim von seinem dreiwöchigen Einsatz 2006 
in der Ukraine. 
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	 Eine zweite Gruppe war in der dem Wai-
senhaus angegliederten Schreinerlehrlings-
werkstatt mit dem Fertigen von Fenstern 
beschäftigt. Es waren einfachverglaste 
Sprossenfenster in der Machart unserer al-
ten Kasten- (Winter-) Fenster herzustellen. 
Sämtliche Profile wurden selbst gefräst, die 
Eckverbindungen z.B. mit Holznägeln gesi-
chert und komplett von Hand geschliffen 
und verspachtelt, wo notwendig. 

	 Untergebracht waren wir Freiwilligen in 
nicht belegten, sehr beengten und sparta-
nisch ausgestatteten Räumlichkeiten des 
Kinderheims, geschlafen wurde in deut-
schen Bundeswehrfeldbetten aus den sech-
ziger Jahren des letzen Jahrhunderts. 
	 Trotz offensichtlicher Armut waren 
spontane Einladungen zu abendlichen Gar-
tenfesten an reich gedeckten, selbst gezim-
merten Gartengarnituren bei Bier und Wod-
ka keine Seltenheit. Die Freizeitmöglichkei- 
ten waren bescheiden, aber den Verhältnis-
sen angemessen: abendliches Ballspielen 
und gemeinsames Feiern, am Wochenende 
ein ganztägiger Stadtbummel in Invano- 
Frankivsk, eine Höhen- bzw. Almwanderung 

in den Karpaten und der Aufstieg auf den 
Hoverla, den höchsten Berg der Ukraine, in 
dessen Umgebung bereits Ansätze zur tou-
ristischen Entwicklung zu erkennen sind.
	 Der dreiwöchige unentgeltliche Arbeits-
einsatz der Bauordensleute (die Gruppe hat 
gut gearbeitet) mitten im kleinräumigen 
ländlichen Bereich unter aufgeschlossenen 
und gastfreundlichen Menschen war nicht 
nur eine hochwillkommene Unterstützung 

für das staatliche Waisenhaus und den 
deutschen Unterstützungsverein Gebt ihr ih-
nen zu essen e.V. aus Aichach mit seinem 
ständigen Vertreter und Organisator vor Ort, 
Uwe König, sondern auch eine tolle Berei-
cherung für alle Teilnehmer.
	 Mit der Teilnahme am Auswertungstref-
fen der Baulagersaison 2006 Anfang No-
vember in Leipzig und meiner Jahresspen-
de werde ich mein diesjähriges Engagement 
für den internationalen Bauorden abschlie-
ßen. Nächstes Jahr bin ich dann aber gerne 
wieder bei einem Bauordenseinsatz dabei. 

... Senioren: Ukraine 
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Senioren im Bauorden 

Die Teilnahme an den Bauwochen des IBO ist 
keine Frage des Alters. 
Immer mehr Senioren und Seniorinnen sind dabei. 
Es gibt verschiedene Angebote 

 Internationale Seniorengruppen im In- und Ausland 
 Senioren als technische Leitung in den Baucamps 
 Generationsübergreifende Bauwochen in Europa 
 Senioren als Fachkräfte im „Einzeleinsatz“

Senioren im 
tschechischen 
Predklasteri 

Seniorengruppe mit 
Bischof Anba Damian 
vor dem 
Koptischen Kloster
Höxter-Brenkhausen

Jung und älter renovieren die jüdische Trauerhalle in Worms 
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	 Wenige Jahre nach dem Ende des  
2. Weltkriegs liegt Deutschland noch weit-
gehend in Schutt und Asche. Viele Fabri-
ken, Wohnhäuser und die Infrastruktur 
sind zerstört oder beschädigt. Die Woh-
nungsnot ist groß, nicht zuletzt aufgrund 
des Zustroms von 15 Millionen Flüchtlin-
gen und Vertriebenen aus Mittel- und Ost-
europa. Als Auslöser des schrecklichen 
Kriegs und als Aggressor sind die Deut-
schen durchweg geächtet und verhasst. 

Einer der Ersten, der 
die große Not erkennt 

und seit 1947 immer wieder zu Versöhnung 
und Hilfe aufruft, ist der holländische Prä-
monstratenser-Pater Werenfried van Straa-
ten aus der Abtei Tongerlo in Flandern. Er ist 
ein mitreißender Prediger und begnadeter 
Bettler. Er bettelt anfangs nicht nur um Geld, 
sondern auch um Nahrungsmittel für die 
Hungernden in Deutschland. Bald nennt 
man ihn scherzhaft den „Speckpater“. 

Um die gravierende 
Wohnungsnot zu lin-

dern, entstehen um 1950 erste Selbsthilfe-

siedlungen. Baumaschinen 
gibt es praktisch nicht, alles 
wird in Handarbeit ausge-
führt. Sehr hilfreich sind die 
Gelder aus dem Mar-
shall-Plan, die zum Teil in 
den Wohnungsbau fließen: 
Für jede geleistete Arbeits-
stunde in einer solchen Selbsthilfesiedlung 
wird aus diesem Fonds 1 Mark erstattet, 
und mit dem auf diese Weise erarbeiteten 
Geld kann ein Bauherr neues Baumaterial 
kaufen. Pater Werenfried erkennt und nutzt 
diese Chance, um besonders bedürftigen 
Siedlern zu helfen. 

Im April 1953 kom-
men erstmals 100 Je-

suitenschüler aus der belgischen Stadt 
Gent nach Deutschland, um unentgeltlich 
beim Bau einer Siedlung in Nienberge bei 
Münster/Westfalen mitzuarbeiten. In 14 Ta-
gen leisten sie 10.000 Arbeitsstunden! 
	 Noch im selben Jahr lassen sich über 
500 weitere meist junge Leute  –  vorwie-
gend aus Belgien und den Niederlanden  – 
für diese Idee der Hilfe begeistern. Sie arbei-
ten bei Wohnungsbauprojekten mit, u. a. in 
Friedland, Ludwigshafen, München, Hamm, 
Essen und Mülheim. Es ist das Gründungs-
jahr des Internationalen Bauordens. Pater 
Werenfried entwirft Teilnehmerregeln für 
die ehrenamtlichen Helfer  –  er nennt sie 
„Baugesellen“.  Da die meisten von ihnen 
keine handwerkliche Ausbildung besitzen, 
ist es für den Arbeitserfolg wichtig, dass der 
Bauorden oder der Bauherr qualifizierte 
Fachkräfte (Bauleiter, Polier/Meister, Fach-
arbeiter) zur Verfügung stellt. 

Gründungsgeschichten 
des Bauordens 

Bauordensgründer 
Pater Werenfried van Straaten 
bei Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer 

1953

Bei einem Besuch in einem 
Barackenlager für deutsche 
Flüchtlinge schenkt Pater 
Werenfried der kleinen Hedwig 
ein Heiligenbildchen: „Hänge es 
an der Wand deines Zimmers 
auf“, sagt er. Darauf sie:  
„Pater Werenfried, wir haben 
keine Wand!“  

Ihre Familie lebte in einer Not- 
unterkunft, nur durch Tücher 
von anderen Familien getrennt. 
Dies war Auslöser zur 
Gründung des Bauordens. 

10
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Die Idee kommt an! 
Mit einem Projekt in 

Caen in der Normandie  –  dem Schauplatz 
eines der größten Panzerkämpfe im 2. Welt-
krieg  –  beginnt 1954 die zweite Stufe des 
Bauordens. Er beschränkt sich nun nicht 
mehr darauf, Flüchtlingen beim Wohnungs-
bau zu helfen, sondern nimmt sich auch 
anderer dringender Notfälle an. So hilft er 
in Innsbruck beim Bau eines Heims für un-
verheiratete junge Mütter, in Paris zuguns-
ten Obdachloser, in Oosterwolde/NL beim 
Bau einer Kirche und in Caen, wo sich eine 
Gruppe von Arbeitern, die sich „Castors“ 

(Biber) nennen, selbst ihre 
Eigenheime baut. Im April 
kommen die ersten von ins-
gesamt 1.500 jungen Män-
nern aus ganz Europa nach 
Oldenburg, um Siedlern zu 
helfen. Vom Aushub der 
Keller bis zum Mauern des 
Schornsteins wird alles in 
Eigenhilfe geleistet. Olden-
burg sollte das zweitgrößte 

Projekt des Bauordens werden. Bemerkens-
wert auch der mehrjährige Einsatz bei der 
„Katholikentagssiedlung“ Waldkappel. 
	 Zum ersten Mal arbeiten Freiwillige des 
Bauordens im Jugenddorf „Klinge“ in Seck-
ach/Baden-Württemberg. Pfarrer Heinrich 
Magnani betreut dort Flüchtlings- und Wai-
senkinder aus Osteuropa. Die Baugesellen 
kommen aus Algerien, den USA, Spanien, 
Belgien, Indonesien und Deutschland. In der 
„Klinge“ wird der Bauorden in den nächs-
ten 30 Jahren regelmäßig tätig sein. Im 
gleichen Jahr beginnt auch die langjährige 
Zusammenarbeit mit dem französischen 
Priester Abbé Pierre, dem Gründer der Hilfs-

organisation „Emmaüs“. Die Projekte wer-
den im Bauordenjargon „Baulager“ genannt. 
	 In der Abtei Tongerlo, später in Löwen, 
schlägt das Herz des Bauordens, Leiter der 
„Zentrale“ ist der Belgier Maurits Nachter-
gaele. Nationale Büros/Sekretariate werden 
in Königstein (Fritz Kröger), in den Nieder-
landen (Pater Bredero), in Österreich (Josef 
Bügelmayer), in Frankreich (Jean Pierre Per-
tus), in Italien (Pater Angelo Marcandella) 
und in der Schweiz (Pfr. Jakob Feurer) ge-
gründet. 

...geschichte... 

1954

Die Bauorden-Regel (Auszug) 
Als arbeitende Baugesellen 
können angenommen werden 
körperlich und sittlich gesunde 
junge Männer zwischen 17 und 
30 Jahren, die durch unentgelt- 
liche Arbeit helfen wollen beim 
Bau von Wohnungen für Ent-
heimatete und Obdachlose 
und von Kirchen oder Klöstern 
in allen Gebieten, wohin die 
kirchliche Autorität sie dazu 
ruft. 

12



Wir bauen die neue 
Welt … 

Das Erfolgsmodell Bauorden zieht auch 
junge Männer an, die sich längerfristig in 
den Dienst für benachteiligte Menschen 
stellen wollen: das Säkularinstitut (SIBO) 
wird gegründet. Dessen Mitglieder erneuern 
jedes Jahr ihr Gelübde und verpflichten sich 
zu Armut, Ehelosigkeit und Gehorsam. Sie 
sind es vor allem, die in den folgenden Jah-
ren bauliche Entwicklungshilfe-Projekte – 
vor allem in Afrika –  durchführen. Der Bau-
orden ist noch stark katholisch geprägt, in 
vielen Gruppen arbeiten Baukapläne mit. Al-
lerdings versteht er sich nicht als Orden im 
eigentlichen Sinne. 
	 Nach und nach interessieren sich auch 
junge Frauen für die Arbeit des Bauordens. 
Damals ist es allerdings undenkbar, dass 
sie auf den Baustellen mitarbeiten. Sie füh-
ren in den Gruppen den Haushalt, kochen, 
waschen, organisieren und sorgen für 
wohnliche Atmosphäre in den meist sehr 
einfachen Unterkünften 

der Freiwilligen. In der Bauorden-
sprache sind sie die „Assistentin-
nen“. 
	 Pfarrer Ohlert aus Waldkappel 
textet eine Bauorden-Hymne, deren 
Refrain „Wir bauen die neue Erde, wir 
bauen die neue Welt“ lautet. 

Am Puls der 
Zeit …

Das Jahr 1956 ist geprägt von politi-
schen und sozialen Auf- und Umbrü-
chen. In mehreren osteuropäischen Län-
dern erheben sich die Menschen gegen das 
kommunistische Regime. Pater Werenfried 
trifft in Budapest Kardinal Mindszenty; der 
Bauorden kümmert sich um ungarische 
Flüchtlinge, die in Wels/Österreich unter-
kommen. 
	 Der Katholikentag in Köln liefert wichti-
ge Impulse. Mit Sammelbüchsen in Form 
von Siedlungshäuschen ziehen Baugesel-
len in ihrer weißen Arbeitskleidung durch 
die Straßen der Stadt, um Spenden für die 
Katholikentagssiedlung aufzubringen, die 
in Köln-Gartenstadt Nord entsteht. Abbé 
Pierre besichtigt das Projekt (Bild rechts). 
Bis zum 5. Jahr seines Bestehens im Jahr 
1958 haben 15 000 Freiwillige aus 27 Nati-
onen an Baulagern teilgenommen! Welch 
gewaltige, auch organisatorische, Leis-
tung. In hunderttausenden Arbeitsstun-
den haben sie Wohnhäuser, Kirchen, Kran-
kenhäuser, Schulen, Flüchtlingsheime, 
Klöster, Waisen-, Behinderten- und Ob-
dachlosenheime in Deutschland, Öster-
reich, Frankreich, den Niederlanden, 
Belgien, Italien, Spanien und Zentralaf-
rika gebaut und dabei ehrenamtliche 

Arbeit im Wert von 2,5 Mio. DM geschaffen. 

...geschichte...

1959 erfolgt 
die Gründung des Technischen 

Instituts des Bauor-
dens (TIBO), der sog. 
Stammgruppe. Sie 

richtet sich vorzugsweise an junge Männer 
und Frauen, die sich ein bis zwei Jahre sozi-
al engagieren wollen. In jedem Quartal wer-
den ungefähr 15 Freiwillige angenommen, 
die in Vorbereitungsgruppen im Bauorden-
zentrum Kasteel Heusden/Belgien theore-
tisch (bautechnische Grundlagen, religiöse 
Fragen) und praktisch (Bauhandwerk) für 
ihren Einsatz auf 
den Baustellen 
geschult werden. 
Die Frauen ler-
nen vor allem, für 
größere Gruppen 
den Haushalt zu 
führen.

Assistentinnen:    „Kind, was hast du vor? Du verlierst deinen sicheren Arbeitsplatz!“ 
– fassungslos war die Reaktion meines Vaters, als ich ihm erzählte, ein Jahr zum Bauor- 
den zu gehen. Die Predigt eines Laien im Gottesdienst hatte mich elektrisiert. Ich war 27 
Jahre jung, Leiterin eines Kindergartens in Amsterdam. 
Ab Januar 1965 lernte ich im Bauorden-Ausbildungszentrum Heusden, in großen Töpfen 
für hungrige Männer zu kochen, nach 6 Wochen meine erste Bewährungs-
probe als Nothelferin für die erkrankte Assistentin Truus in Proven/Belgien. 
Im April das nächste Projekt: Oasi Maria in Troina/Sizilien, wie in Proven eine 
Behinderten-Einrichtung. Einfachste Verhältnisse, häufig kein Wasser zum 
Kochen oder Waschen, große Gruppe. Zum Glück waren da noch Gerrie, eine 
zupackende Assistentin aus Haarlem, und der Gruppenleiter Eckhard, seit 
1966 mein Ehemann. Nächste Baustelle war Casano di Ortonovo bei 
La Spezia/Italien: Errichtung eines Pfarrzentrums mit Kirche. Nette Gruppe, 
einfache Unterkunft, Wäschewaschen im eiskalten Bach mit Waschbrett. 
Fazit: wertvolle Erfahrung für meinen weiteren Lebensweg.                                  Els Musch

1955

1956
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Wir helfen bauen …
Im Jahr 1960 er-

scheint erstmals das Mitteilungsblatt des 
Bauordens Deutschland „Wir helfen bauen“. 
Redakteur ist Josef Dewald, der wie sein 
Bruder Willy, ein Bauingenieur, und der Ar-
chitekt Jakob Harnecker viele Jahre das Ge-
sicht des Bauordens mit prägt. Der Hessi-
sche Rundfunk dreht einen Fernsehfilm: 
„Wohnungsbau ist Dombau – Über die Ar-
beit des Bauordens“. Im März 1961 zieht 
das deutsche Sekretariat von Königstein 
nach Worms (Nikolaus-Ehlen-Siedlung) um. 
	 1962 arbeiten 3 Mitglieder der Stamm-
gruppe in Zusammenarbeit mit der evange-
lischen „Aktion Sühnezeichen“ am Neubau 
einer Kirche für die Kommunität Taizé in 
Frankreich mit. Zum 10-jährigen Jubiläum 
1963 sendet Bundespräsident Dr. Heinrich 
Lübke eine Grußbotschaft. Ende 1964 schei-
det der bisherige Geschäftsführer des deut-
schen Bauordens, Heinz-Wilhelm Wehr-
mann aus und kehrt in seinen Beruf als 
Bauingenieur zurück. Sein Nachfolger bis 
2001 wird Julius Spuck (Bild unten). 

	 Seit 1965 entstehen Regionalgruppen, 
die erste in Berlin (Leiter: Dr. Bärhausen), 
weitere folgen in Mannheim (Leiter: Pater 
Max Rademacher), München (Leiter: Georg 
Praml) und in anderen Städten. Ihre Hilfe 
umfasst vor allem Renovierungsarbeiten in 
Wohnungen älterer Menschen und armer, 
kinderreicher Familien. 

1966 ist der Bauorden 
nicht nur in vielen Län-

dern Europas aktiv, sondern auch in Algeri-
en, in Zaire (früher Belgisch-Kongo) und Ru-
anda sowie in Brasilien, Surinam und 
Venezuela. Im belgischen Heusden-Zolder 
entsteht ein eigenes Ausbildungszentrum 
des Bauordens. 

1968 und 1989 – Zeiten des Umbruchs 
	 Während in Frankreich, Deutschland, 
Italien, USA, Tschechoslowakei und ande-
ren Ländern politische Studentenproteste 
(„68er“) das Straßenbild bestimmten, reist 
erstmals eine deutsche Gruppe des Bauor-
dens nach Israel, um in Haifa eine koptische 
Kirche zu renovieren. Zwei Gruppen mit ins-
gesamt 60 Teilnehmern leisten Katastro-
phenhilfe im sizilianischen Erdbebengebiet. 
Zum ersten Mal kommt auch eine Gruppe 

...geschichte...

aus der Tschechoslowakei nach Deutsch-
land. Der deutsche Bauorden bezieht sein 
neues Domizil in Worms-Horchheim. 

1969 sind freiwillige 
Helferinnen und Helfer 

an über 200 Orten in der gesamten westli-
chen Welt tätig. Im Ausland sind 588 Deut-
sche – 449 Baugesellen, 119 Assistentinnen, 
20 Baukapläne – im Einsatz. Die Auswahl 
der Projekte ändert sich: Während in den 

1966

1969

1969

1960
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50er Jahren 70 bis 80 Prozent auf den Woh-
nungsbau entfallen, sind es jetzt lediglich 
25 Prozent. Seit einigen Jahren heißt es 
auch scherzhaft „Bauorden – Trauorden“. 
	 Im November 1970 erfolgt in Worms die 
Gründung des Vereins Internationaler  
Bauorden – Deutscher Zweig, als Träger der 
Gemeinnützigen Bauorden GmbH, der die 
bisherige Arbeit mit gleicher Zielsetzung 
fortführt. Rechtsanwalt Joseph Schmitt 
aus Fulda wird zum 1. Vorsitzenden des 
Vereins gewählt, Geschäftsführer der GmbH 

Bauorden – Trauorden 
Was haben Beatrice + Dolf, 
Olga + Heinz, Liesbeth + Paul, 
Rosa + Hans, Els + Eckhard (Bild), 
Julia + Gerben gemeinsam? 
Sie haben sich alle beim Bauorden 
kennen und lieben gelernt. 
Gemeinsames Tun, gemeinsame 
Ideale verbinden eben. 



...geschichte...

	 Zum 30-jährigen Bestehen 1983 schickt 
Papst Johannes Paul II ein Glückwunschte-
legramm. 

	 Im Bauorden wird diskutiert, ob man 
sich gezielt auch im Bereich des Umwelt-
schutzes und des ökologischen Bauens en-
gagieren soll. Bei einigen Projekten – z. B. 
dem Altenheim in Kirchheim/Ries – wird 
dies bereits realisiert. 1989 wird Mathias 
Terpoorten zum Vorsitzenden des deut-
schen Bauordens gewählt. 

ist Julius Spuck. Nach elfjähriger Mitarbeit 
verlässt Willi Dewald den Internationalen 
Bauorden (IBO); er war von 1959 bis 62 Ge-
schäftsführer des deutschen Bauordens 

und anschließend Euro-
pasekretär des IBO in 
Löwen/Belgien. Joseph 

Schmitt wird im April 1972 zum Präsiden-
ten des IBO gewählt. Der Bauorden erhält 
den von der Johann-Wolfgang von Go-
ethe-Stiftung ausgelobten Albert-Schweit-
zer-Preis. 
	 Die durch die „68er-Revolution“ ausge-
lösten Gedanken verändern in vielen Berei-
chen das soziale Umfeld und erreichen na-
türlich auch den Bauorden. Die Frage nach 
der Notwendigkeit der Hilfen wird neu ge-
stellt, die Anzahl der Freiwilligen geht zu-
rück, insbesondere auch bei der Stamm-
gruppe und dem Säkularinstitut SIBO. 

Andererseits steigt die Anzahl der Frauen 
bei den verschiedenen Projekten. 
	 1973 besucht Bundeskanzler Willi 
Brandt das Kinderdorf Ellwangen, seit lan-
gem ein beliebter Einsatzort des Bauor-
dens. 

	 1977 arbeiten 421 deutsche Teilnehmer 
bei Projekten in 11 Ländern mit. Josef De-
wald wird zum 1. Vorsitzenden des deut-
schen Bauordens gewählt. Im darauf fol-
genden Jahr feiert der Bauorden sein 
25-jähriges Jubiläum. 

1979 kommt es zum 
ersten Projekt in Polen. 

Hilfseinsätze werden u. a. in Portugal (Hoch-
wasserhilfe) und Irland organisiert. Bei einer 
Befragung von 77 Freiwilligen werden als 
Motive für die ehrenamtliche Arbeit ge-
nannt: Begegnung und Kennenlernen ande-
rer Teilnehmer und Kulturkreise, soziale und 
religiöse Bereicherung, helfen wollen. Das 
Konzept der Stammgruppe allerdings wird 
mangels Beteiligung aufgegeben. 

	 In den 1980er Jahren pendelt sich die 
Zahl deutscher Freiwilliger bei 250 bis 300 
Helfern ein. Schwerpunktländer sind jetzt 
Portugal, Frankreich, Italien, Belgien und Ju-
goslawien. Viele der Einsätze erfolgen nach 
Erdbebenkatastrophen, so in Süditalien, 
Griechenland, Montenegro und Armenien. 

1979
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Die 90er Jahre – der 
Blick geht nach Osten

	 1989/90 stürzen die kommunistischen 
Regime durch zumeist friedliche Demonst-
rationen  –  in der Tschechoslowakei, in Un-
garn, der DDR, Bulgarien, Polen und 
Rumänien. Im März 1990 erklärt Litauen als 
erste Sowjetrepublik seine Unabhängigkeit. 
Unvergessen sind die Montagsdemos, vor 
allem in Leipzig, und die Öffnung der Ber-
liner Mauer am 9. November 1989. 

	 Für den Bauorden ergeben sich dadurch 
völlig neue Perspektiven – sowohl im Be-
reich der Projekte als auch bei den Freiwilli-
gen. Allerdings ist die Suche nach geeigne-
ten, zuverlässigen Partnern nicht einfach. 
Es gibt wenig institutionelle Strukturen, wie 
sie im Westen bekannt sind, alles muss sich 
noch entwickeln. Erste Projekte werden in 
der DDR, in Russland, Ungarn und auch wie-
der in der Tschechoslowakei in Angriff ge-
nommen. Im November 1990 stirbt Pater 
Sturmius Nowowiejski, eines der Grün-
dungsmitglieder des Bauordens, 64-jährig. 
1991 kommt Rumänien als weiterer Pro-
jektschwerpunkt hinzu (Waisenhäuser, 
Schulen …). 

	 In Slowenien und Kroatien sind 1992 
wegen des Krieges keine Einsätze möglich. 
Dort, wo der Bauorden in den 60er Jahren 
half, kann er jetzt nach Kriegsende Kirchen 
und andere Gebäude wieder aufbauen. 
	 1993 erscheint das Buch „Als Baugesel-
lin beim Bauorden“ der Tiroler Schriftstelle-
rin Maria Klingler. Der Bauorden besteht 
jetzt 40 Jahre. In 1886 Einsätzen haben 
26857 ausländische und 7492 deutsche 
Freiwillige an 304 Orten in Deutschland mit-
gearbeitet. Auf über 1200 Baustellen im 
Ausland waren über 12000 Deutsche im 
Einsatz. Insgesamt konnte der Internationa-
le Bauorden über 300000 Helferinnen und 
Helfer auf über 7000 Baustellen entsenden! 
	 Ein Schwerpunkt der Arbeit 1994 ist die 
Hilfe für behinderte Menschen, so im polni-
schen Mikoszow, in Abrud/Rumänien, in 

...geschichte...

Putten/Niederlande oder in Leuna in Sach-
sen-Anhalt. 

Am 11.8.1995 stirbt 
der langjährige Ver-

antwortliche der Regionalgruppe Berlin,  
Dr. Eugen Bärhausen. Über 30 Jahre enga-
gierte er sich für den Bauorden. Erstmals 
werden Projekte in Weißrussland und Kali-
ningrad (Königsberg, zu Russland gehö-
rend) ausgeführt. 
	 Im August 1996 geht der Bauorden mit 
Homepage und E-Mail „online“. Größere Pro-
jekte laufen u. a. in Spanien, Tschechien, Al-
banien, Portugal und Litauen (Klaipeda). Im 
Herbst 1997 werden nach dem schweren 
Erdbeben in Umbrien/Italien noch drei Bau-
lager organisiert; in Polen werden in diesem 
Jahr 6 Projekte durchgeführt. 

Joseph-Schmitt-Preis 

Dieser Preis wird seit 2005 alle zwei Jahre 
für deutschsprachige Examensarbeiten in 
den Bereichen Internationale Jugendarbeit, 
Internationale Freiwilligendienste, Jugend
reisen sowie Jugend und Europa verliehen. 
Der Preis erinnert an den 1998 verstorbenen 
Fuldaer Rechtsanwalt Joseph Schmitt, der 
sich langjährig in der Internationalen 
Jugendarbeit engagierte. 
Seit 1954 war er Mitglied des Bauordens. 

1990
1995
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	 Am 28.11.1998 verstirbt der langjährige 
Vorsitzende des Bauordens, Rechtsanwalt 
und Notar Joseph Schmitt, kurz nach Voll-
endung des 90. Lebensjahrs. Er war seit 
1954 ein wesentlicher Wegbereiter und 
Wegbegleiter. Zu seinem Gedächtnis wurde 
der Joseph-Schmitt-Preis vom Bauorden 
ausgelobt. 
	 Im Jahr 1999 werden nach einer Über-
schwemmungskatastrophe in der Ukraine 
mehrere Hilfseinsätze organisiert. In Molda-
wien wird wie im Vorjahr ein Heim für alte 
und behinderte Menschen renoviert. In Ir-
kutsk/Sibirien helfen Freiwillige beim Bau ei-
ner neuen Kathedrale und eines Bildungs-
hauses. 
	 In Mittel- und Osteuropa  –  hinter dem 
früheren „Eisernen Vorhang“  –  versucht 
der Bauorden in diesen Nachwendejahren 
Sekretariate oder Kontaktbüros einzurich-
ten oder geeignete Partnerorganisationen 
zu finden.
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Der Bauorden im 
3. Millenium

Dezember 2000: Die Generalversammlung 
des Internationalen Bauordens wählt im 
belgischen Heusden-Zolder ihren neuen 
Vorsitzenden  –  es ist der Niederländer Piet 
van den Heuvel. In Litauen hilft der Bauor-
den wieder in der Behindertenschule „Svetli-
aciok“. 
	 Am 31.3.2001 wird der langjährige Ge-
schäftsführer des deutschen Bauordens, 
Julius Spuck (Bild unten), in den Ruhestand 
verabschiedet. Seit 1965 organisierte er an 
verantwortlicher Stelle die Hilfseinsätze in 
Deutschland und im Ausland. Er war insge-
samt 40 Jahre für den Bauorden tätig, da-
von 20 Jahre auch in verschiedenen Gremi-
en des IBO. 

Sein Nachfolger wird Peter Runck. Romano 
Prodi, der EU-Kommissionspräsident, be-
sucht das Kinder- und Jugenddorf „Klinge“, 
wo er 1958 für 4 Wochen selbst Baugeselle 
war. Bei der alle 3 Jahre stattfindenden Vor-
standswahl wird Mathias Terpoorten als 
Vorsitzender bestätigt. 

	 Im Oktober 2002 berichtet die Kirchen-
zeitung Hamburg ausführlich über das Bau-
ordenprojekt Zisterzienserinnenkloster  
„Porta Coeli“ in Tschechien. 
	 Der Bauorden versteht sich ausdrück-
lich als überkonfessionelle Organisation, die 
auch gezielt Projekte für sozial Schwächere 
und Ausgegrenzte (z. B. Obdachlose, Sinti 
und Roma) durchführt. Seit vielen Jahren 
werden in einem Kooperationsprojekt mit 
Jugendvollzugsanstalten Strafgefangene in 
ausgewählten Gruppen bei den Bauarbeiten 
eingesetzt  –  ein bewährter Beitrag zur Re-
sozialisierung der Betroffenen. 

Am 31. Januar 2003 
stirbt der Gründer 

des Bauordens, Pater Werenfried van Straa-
ten, kurz nach seinem 90. Geburtstag. Er 
wird in Königstein/Taunus bestattet. Im 
gleichen Jahr feiert der Bauorden sein 
50-jähriges Bestehen. Papst Johannes  
Paul II empfängt eine internationale Delega-

...geschichte...

tion des Bauordens. Er schätzt dessen Ar-
beit und besuchte während seiner Zeit als 
Kardinal von Krakau ein Baucamp. Gruß-
worte zum Jubiläum kommen u. a. vom 
Präsidenten des Bundestags, Wolfgang 
Thierse, vom Speyerer Bischof  
Dr. Anton Schlembach und natürlich – kurz 
vor seinem Tod geschrieben – von Pater 
Werenfried. 
	 Als Folge der offiziellen Jubiläumsver-
anstaltung im Landtag von Rheinland-Pfalz 
in Mainz bildet sich eine „Seniorengruppe“ 
ehemaliger Baugesellen der Stammgruppe, 
die im gleichen Jahr noch ein Projekt (Teilre-
novierung der denkmalgeschützten jüdi-
schen Trauerhalle in Worms) durchführen. 
Auf dem Ökumenischen Kirchentag in Ber-
lin sind zwei viel beachtete Infostände des 
Bauordens präsent. 

	 Die Verantwortlichen des Projekts 
„Haus Heisterbach“, ein Hilfs- und Informati-
onszentrum für Schwangere und Alleiner-
ziehende in Notlagen, bedanken sich am 15. 
April 2004 für 10 Jahre Hilfe durch den Bau-
orden. Die Arbeitsschwerpunkte liegen in je-
nen Jahren jedoch nach wie vor in den Län-
dern hinter dem ehemaligen „Eisernen 

Vorhang“. 
Das Programmheft 
2005 enthält 72 Pro-

Die Wörter „Schubkarre, 
Wasserwaage, Kelle und Pickel“ 
habe ich nie vergessen, und es 
ist eigentlich kaum zu glauben, 
aber in einem kleinen Dorf in 
Deutschland habe ich gelernt, 
was Versöhnung, Toleranz und 
Europa bedeuten. Dafür bin ich 
bis heute dankbar. 
Romano Prodi, 
ehem. Präsident der EU-Kommission, anlässlich eines Besuchs 
des Kinder- und Jugenddorfs „Klinge“ in Seckach 

2000

2003

2005
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jekte in 19 Ländern, darunter „Klassiker“, mit 
denen der Bauorden schon lange verbun-
den ist, wie beispielsweise das Dominiek 
Savio Instituut in Gits/Belgien, das Flücht-
lingsprojekt der Caritas in Banja Luka/Bos-
nien, das Behindertenheim Petrowo/Bulga-
rien, das Zisterzienserinnenkloster Grenaa/
Dänemark, das Ferienheim Albezon/Frank-
reich, Macchiagodena/Italien, Rovinj/Kroa-
tien, die bereits erwähnten „Svetliaciok“ in 
Klaipeda/Litauen, „Porta Coeli“ in Predklas-
teri/Tschechien und Mikoszow/Polen sowie 
das Kloster Liptowsky Mikulas in der Slowa-
kei. Der Bauorden erschließt Kontakte nach 
Estland und Lettland, wo in diesem Jahr 
erstmals auch Projekte stattfinden. 



Allein in Deutschland 
arbeiten 43 Gruppen 

für 24 Projekte. Bei Leipzig errichten Helfer 
des Bauordens den Rohbau einer kleinen 
Herberge für Jakobspilger. Baueinsätze fin-
den u. a. in Albanien, Armenien, Bulgarien, 
England und Russland statt. 
	 In 2007 arbeiten 2400 Freiwillige bei 
Projekten in 19 europäischen Ländern mit. 
Neben dem Baltikum kommen als Schwer-
punkte die EU-Beitrittsländer Bulgarien und 
Rumänien hinzu. Seit einigen Jahren kann 
die Teilnahme an Baucamps als Baustellen-
praktikum anerkannt werden. 
	 „Jahresfreiwillige“, zumeist aus Ländern 
Mittel- und Osteuropas, unterstützen seit 
2003 die Bauordenarbeit. Sie stellen sich für 
einige Monate bis zu einem Jahr zur Verfü-
gung und ermöglichen es, auch kurzfristige 
Einsätze zu übernehmen oder Gruppen zu 
verstärken. 2008 finden allein in Deutsch-
land 58 internationale Baucamps statt. Im 
selben Jahr wird der Sitz des Bauordens 
von Worms nach Ludwigshafen verlegt. 
Mehrere  –  auch finanzielle  –  Gründe spra-
chen für den Umzug in die „Metropolregion 
Rhein/Neckar“. 

Mathias Terpoor-
ten (links) gibt nach 

zwanzig Jahren den Vorsitz des Bauordens 
in Deutschland ab. Sein Nachfolger wird  
Dr. Johann Cassar (rechts). 

	 Die Projektliste umfasst internationale 
Baucamps in 21 Ländern. Im Baucamps-
Blog informieren sich Interessierte über die 
Projekte und Teilnehmer, halten auf diese 
Weise Kontakt und tauschen Fotos aus. 

	 2010 ist der Bauorden mit einem Stand 
auf dem Ökumenischen Kirchentag in Mün-
chen vertreten. In Ungarn helfen Freiwillige 
beim Wiederaufbau von bei Brandanschlä-
gen zerstörten Wohnhäusern von Roma-Fa-
milien. In Deutschland werden 39 Baucamps 
organisiert (im Jahr 2000: 11) mit insge-
samt 401 TeilnehmerInnen (2000: 112). Im 
Ausland organisiert der deutsche Bauorden 
22 Camps in 13 Ländern. 

2006 2009 	 Von den 202 deutschen Teilnehmern an 
internationalen Baucamps 2011 sind 52 
Prozent Frauen; 53 Prozent der Freiwilligen 
nehmen erstmals teil. Die Rückmeldungen 
der Projektpartner sind durchweg gut bis 
sehr gut. Über 360000 Teilnehmer insge-
samt haben seit 1953 an Baucamps teilge-
nommen. Seit langem ist mit Ruanda  
wieder ein afrikanisches Land auf der Pro-
jektliste. 
	 2012 sind erstmals Projekte in Belarus 
und wieder in Marokko dabei. 
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60 Jahre Bauorden! 
Insgesamt  2400 Frei-

willige engagieren sich für die gute Sache. 
In Deutschland werden 54 Baucamps mit 
544 Freiwilligen organisiert. Die Helferinnen 

und Helfer kommen aus 27 Län-
dern, darunter Maurerlehrlinge 
aus dem ungarischen Zsámbék, 
Schüler des Baulyzeums in Sim-
feropol (Krim), eine Gruppe jun-
ger Caritas-Freiwilliger aus Bel-
arus und Seminaristen der 
Griechisch-Katholischen Kir-

che aus dem ukrainischen Lviv. 
Von den 472 deutschen Freiwilligen zog es 
185 Teilnehmer in die ausländischen Work-
camps. Das Baustellenpraktikum für 

2013 Bauingenieur- und ArchitekturstudentInnen 
wird weiterhin gut angenommen. 
	 Das Jubiläum muss gefeiert werden  –  
mit einer Festveranstaltung in Mainz  am 
21. Februar und einer Broschüre „60 Jahre 
internationale Bauorden-Plakate“. 

60 Jahre  –  eine Erfolgsgeschichte! 
	 Und wie sind die Perspektiven? Geeig-
nete Projekte im In- und Ausland gibt es vie-
le, auch Helferinnen und Helfer jeglichen Al-
ters aus Deutschland, die einige Wochen 
ihrer Freizeit für Bauorden-Projekte ver-
schenken. Schwieriger ist die Vernetzung 
und Koordinierung mit Bauorden-Sekretari-
aten im Ausland, deren Projekten und Frei-
willigen, geworden. Schwierig ist es auch, in 
Zeiten geringerer Zuschüsse ein ausgegli-
chenes Jahresergebnis zu erreichen. 
	 Der Deutsche Bauorden ist mehr denn 
je auf Spenden angewiesen. Jeder gespen-
dete Euro wird durch das Engagement auf 
den Bauprojekten vervielfacht. 
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Dr. Johann Cassar 
Vorsitzender Bauorden Deutschland  

Prälat Dietmar Giebelmann 
Generalvikar im Bistum Mainz 

Stella Schindler-Siegreich 
Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Mainz

Jaques Delfeld 
Vorsitzender 
Verband Deutscher 
Sinti und Roma, 
LV Rheinland-Pfalz

Wilfried Stummer 
Präsident des Internationalen Bauordens 

Rupert Neudeck 
ehemaliger 
Bauorden-Teilnehmer, 
Gründer von 
„Cap Anamur“ und 
„Grünhelme“

Peter Runck 
Geschäfts-
führer 
Bauorden 
Deutschland

Anba Damian 
Generalbischof der 
koptisch-orthodoxen Kirche 
in Deutschland 
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